








SEITE 4

ein übliches Stilmittel, damals ein Alleinstellungsmerkmal – 
sowie die moderne Platzierung des Titels im linken Anschnitt. 
In Kombination mit den teilweise farbigen Innenseiten lässt 
sich die »TEMPO« als sehr modern gestaltete Illustrierte 
definieren.

Erwähnenswert ist auch hier der Aufdruck des Länderblocks 
auf der Titelseite in der verschiedene Länderwährungen und 
entsprechende Preise enthalten sind – ein perfides Zeichen 
der »internationalen Interessen«. 

Freude und Arbeit

Die »Freude und Arbeit« ist 
eine recht bemerkenswerte 
Zeitschrift. In der Gestal-
tungsqualität erfüllte sie 
höchste Ansprüche, so bot 
sie zum Beispiel eine vier-
farbig gestaltete Titelseite 
und auch Sonderausstat-
tungen wie Metallic-Farben. 
Jede Ausgabe war einem Verbündeten gewidmet, weshalb 
das Magazin noch in zwei weiteren Sprachen erschienen ist. 
Das ganze Magazin diente der Bewerbung der deutschen 
Arbeiterfront und der Völkerverständigung (im deutschen 
Sinne, also durch die Hervorhebung der deutschen Leistun-
gen). Zu diesem Zwecke wurde vor allem das Verbindende 
zwischen Deutschland und dem jeweiligen Land deutlich 
gezeichnet.

Olympia Zeitung

Die »Olympia Zeitung« 
erschien 1936 zu den 
olympischen Spielen in 
Deutschland. Die Zeitschrift 
verfolgte einen freundli-
chen Auftritt gegenüber 
den ausländischen Besu-
chern. Die Zeitschrift war 
sehr klassisch gestaltet 
und kam ohne weitere 
Betonung des nationalen 
Gedanken Deutschlands 
aus. Auch wählte man als 
Schrift fast durchgehend 
eine Antiqua und setzte nur vereinzelte Titel in einer gebro-
chenen, aber dennoch gut lesbaren gebrochenen Schrift. 
Betrachtet man den Auftritt der Zeitung, sieht man, dass 
hier weder Militarisierung noch Nationalität im Fokus steht. 
Die Fotos zeigen lachende Menschen, es gibt internationale 
Schlagzeilen. Anstatt des Reichsadlers oder des Hakenkreu-
zes ziert in griechisch-olympischer Tradition ein stilisierter 
Olivenzweig den Titel.7

7	 Peter Koop, NSCI, S. 95 ff

Die Wehrmacht

Das Bodenheer des drit-
ten Reiches wurde vom 
Magazin »Die Wehrmacht« 
umworben. Die fotografi-
schen und grafischen Titel-
seiten und Inhalte waren 
teilweise sehr effektvoll 
inszeniert – ein Stilmittel 
das damals nicht üblich 
war. Die Inhalte bestanden 
oft aus heroischen Sieges-
erzählungen und Berich-
ten über den erfolgreichen deutschen Soldaten. Das ganze 
Magazin war darüber hinaus sehr anzeigenlastig bis hin zu 
vereinzelten Preisausschreiben.6

Illustrierte

Signal

Die »Signal« war die erste 
»echte« Illustrierte in 
Deutschland. Sie orien-
tierte sich in ihrer Gestal-
tung am amerikanischen 

„LIFE“-Magazin und diente 
einem stark propagandisti-
schen Zweck. Ausländische 
Journalisten beschrieben 
die »Signal« als »professi-
onell gestaltet«. 

Inhalte des Heftes waren vor allem selbstherrliche Vorstel-
lungen und Wunschbilder des NS-Regimes. Deutsche Solda-
ten wurden als sympathische und starke Männer mit einem 
entspannten Ausdruck gezeigt und gesellten sich thema-
tisch zu Doppelseiten mit leicht bekleideten, hübschen 
Frauen. Hier nutzte man bereits das Prinzip »sex sells«. 

Das Heft erschien etwa zweimal im Monat und teilweise in 
25 verschiedenen Sprachen – dies diente einem praktischen 
Zweck, da das Heft nicht nur in Gebieten, die von der Wehr-
macht besetzt waren, gelesen wurde, sondern auch in neut-
ralen Nationen (wie der Schweiz) und sogar überkontinental.

TEMPO

Die »TEMPO« zeigt sich 
ähnlich wie die »Signal« in 
professionellem Gewand. 
Auch hier gibt es wieder 
die Farbkombination Rot/
Schwarz sowie klar milita-
ristischem Inhalt. Erwäh-
nenswert ist die teils 
herausragende Qualität der 
grafischen und fotografi-
schen Gestaltung. Dazu beachte man die Freistellung ein-
zelner Elemente, welche dann über das Logo ragen – heute 

6	 Peter Koop, NSCI, S. 94
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verständlich erscheint dieser Umstand, sobald man weiß, 
dass es sich bei dem Herausgeber um Prof. Heinrich Hoff-
mann handelte – Hitlers Hausfotograf. Von der »Kunst dem 
Volk« gab es sogar eine kleine Feldausgabe für die Wehr-
macht.8

Satire

Verständlicherweise war Satire und Ironie im dritten Reich 
sehr gefährlich und fast unmöglich. Für einen Führer-Witz 
konnte man bereits entweder in ein Konzentrationslager 
gesteckt oder später sogar direkt umgebracht werden. Den-
noch gab es auch hier einige erwähnenswerte Printmedien.

Simplicissimus und die 
Brennessel

Die Simplicissimus war ein 
privates Satire-Magazin im 
Eher-Verlag und die durch 
die damaligen Umstände 
bereits 1933 dazu gezwun-
gen, ein Abkommen mit der 
NS-Regierung zu unter-
zeichnen, in dem geregelt 
wurde, dass die Zeitschrift 
»künftig in streng nati-
onalem Geiste verwaltet 
und geführt werden« wird. 
Damit wurde das Satire-
Magazin quasi mundtot 
gemacht. Interessant an 
diesem Umstand ist die 
Tatsache, dass das NS-
Regime 1931 eine eigene 
Satire-Zeitschrift hervor-
brachte, die ihrerseits auch 
beim Eher-Verlag erschien 
und in ihrer Gestaltung 
einer Plagiierung des 
»Simplicissimus« glich. 
Dies war wohl beabsichtigt 
und bezweckte vermutlich, 
dass die »Simplicissimus« unbemerkt durch »Die Brennes-
sel« hätte abgelöst werden können. Selbstredend befanden 
sich in der »Brennessel« nur solche Witze und Karikaturen, 
welche dem Gedankengut der NS-Regierung entsprachen.

Lustige Blätter

Weniger spannend geht 
es bei dem Satire-Maga-
zin »Lustige Blätter« zu. 
Weder in Tiefgang noch in 
der gestalterischen Qua-
lität erreichten die sati-
rischen Witze oder die 
dargestellten Karikaturen 
die »Simplicissimus«. Auch 
und gerade weil in den  

8	 Andreas Koop, NSCI, S. 98 ff

Grafik-Design

Widmen wir uns nun dem für uns interessantesten Themen-
gebiet: Dem Grafikdesign und den dort herausragenden oder 
besonderen Angeboten im Printbereich.

Gebrauchsgraphik

Die »Gebrauchsgraphik« 
war das Magazin mit der 
anspruchsvollsten und 
qualitativ hochwertigs-
ten Gestaltung und Verar-
beitung. Die Ausstattung, 
welche von Prägungen und 
Stanzungen hin zu echten 
Metallschildern reichte, wäre auch heute noch bemerkens-
wert für ein Magazin. Nicht nur aufgrund dieser Tatsache, war 
die »Gebrauchsgraphik« ein international hoch geschätztes 
Magazin. Denn die Zeitschrift berichtete auch über Ausstel-
lungen und Design-Strömungen im und aus dem Ausland 
und sorgte in Kombination mit dem internationalen Unter-
titel »International Advertising Art« für ein weltoffeneres 
Erscheinungsbild was vor allem dem deutschen Design in 
dieser Zeit zu Gute kam. Auch wurde hier keine gebrochene 
Schrift eingesetzt, da das Magazin natürlich auch im inter-
nationalen Ausland gelesen können werden musste. Das 
Heft war auch das offizielle Medium des »Bund deutscher 
Gebrauchsgraphiker«, was heute am ehesten mit Verbän-
den der Mediengestaltebranche vergleichbar ist.

die neue linie

»die neue linie« war ein mit 
der »Gebrauchsgraphik« 
vergleichbares Magazin. 
Bemerkenswert ist hier 
die modernistische Titel-
schrift, welche teilweise an 
die konstruierte Grotesk-
Schrift »Bauhaus« erin-
nert und sich mit selbigem 
assoziieren lässt.

Kunst dem Volk

Gleichsam kurioseste und 
populistischste Zeitschrift 
im Design-Segment war 
die »Kunst dem Volke«. Sie 
richtete sich an »jeden« 
und behandelte allgemeine 
Kunst, Kunsthandwerk und 
Architektur. Besonder-
heit war die Selektion der 
Inhalte und die Beschrän-
kung auf regime-konforme 
Kunst und Künstler. Selbst-
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das Plakat des Gaufestes 
und des BDM bestechen 
durch viele Gemeinsam-
keiten. Beide Personen 
blicken nach rechts, der 
Zukunft zugewandt, heben 
die Arme und halten eine 
Flagge. Die Blickrichtung 
nach rechts hin zur Ferne 
und Zukunft haben alle 
gezeigten Plakate gemein. 
Die abgebildeten Men-
schen entsprechen plaka-
tiven Schönheitsidealen.

Das dritte Plakat hebt sich 
vor allem durch seinen 
Appell-Charakter von den 
anderen beiden ab. Hier 
wird direkt mit dem Rezi-
pienten kommuniziert und 
dieser dazu aufgefordert, 
dem Aufruf aktiv zu folgen 

– in diesem Fall gilt dieser 
Appell der Jugend, dem 
Führer zu dienen. 

Es gab aber auch noch 
andere Plakate die eher 
negativen Zwecken dien-
ten. Zum einen wäre das 
Plakat zu erwähnen, mit 
dem die Ausstellung »Ent-
artete Kunst« beworben 
wurde. Hier versuchten 
die Grafiker offensichtlich 
die Elemente der moder-
nen »Neuen Typographie« 
zu benutzen um durch sie 
selbst ihre Hässlichkeit zu 
beweisen. Die Ausstellung 
sollte moderne Künstler 
und deren Werke degradie-
ren und diffamieren. Das 
Plakat allerdings erscheint 
aus heutiger Sicht aller-
dings gar nicht »grotesk« 
oder hässlich, sondern 
verhält sich im Vergleich 
zu den sonstigen Propa-
gandamotiven sehr auf-
fällig und ausdrucksstark 

– selbst wenn das Plakat 
eigentlich negativ gemeint 
war.

Das letzte Plakat gehört 
zur Ausstellung »Der ewige 
Jude«. Bemerkenswert ist 

»Lustigen Blättern« nur die Kriegsgegner, der Kommunis-
mus und das internationale Judentum mit Hilfe von echter 
oder fiktiver Niederlagen und Probleme persifliert wurden, 
hob sich das Magazin nicht besonders aus der Masse an 
Angeboten im dritten Reich hervor.9

Kalender

Kaum bekannt sind die jährlich erschienen, zielgruppenori-
entierten Kalender mit denen speziell jugendliche adressiert 
wurden. 

Es gab beispielsweise ein »Jungvolkhandbuch« als allge-
meiner Kalender für Jugendliche, das »Jahrbuch der Hitler-
jugend« für Angehörige der Hitlerjugend oder das »Jahrbuch 
der Jungmädel« speziell für Mädchen aus dem Bund deut-
scher Mädel. Bezeichnend hierbei ist die Entwicklung der 
Titel dieser BDM-Kalender. Lautete dieser zu Beginn noch 
»Wir folgen« um wohl auf die untergeordnete Rolle der Frau 
anzuspielen, wurde dieser mit weiterem Kriegsverlauf und 
der steigenden Zahl an Frauen die in der Rüstungsindustrie 
arbeiten oder sonstwie am Krieg teilnehmen mussten auf 
»Wir schaffen« geändert.

Es gab auch weitere Kalender für verschiedene Berufe, die 
jeweils passende Inhalte boten. So lieferte der »Kalender des 
deutschen Metallarbeiters« Tabellen und Formelsammlun-
gen aus eben diesem Berufszweig. Es gab noch viele weitere 
Kalender in dieser Form für unterschiedlichste Zielgruppen, 
die allerdings auch genauso unterschiedlich in ihrer Gestal-
tungsqualität waren.10

Plakate

Im letzten Abschnitt der Übersicht widmen wir uns den zu 
Anfang angesprochenen, zahlreichen und oft genutzten Pla-
katen. Da diese vom NS-Regime häufig für politische Propa-
gandaarbeit eingesetzt wurden, lohnt sich ein Blick speziell 
auf diese Sparte um zu erkennen, mit welchen Mitteln gear-
beitet wurde. Dabei ging es weniger um Parteiwerbung (bei 
einer einzigen Partei ohne-
hin unnötig), sondern viel-
mehr um die Festigung der 
Volksgemeinschaft.

Allen Plakaten gemein ist 
hier eine starke Identifika-
tion mit dem dritten Reich 
und/oder dem Führer. Ent-
weder sind das Hakenkreuz 
oder ein Abbild Hitlers 
selbst in das Plakatmo-
tiv eingearbeitet. Gerade 

9	 Peter Koop, NSCI, S. 100
10	 Peter Koop, NSCI, S. 101
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Natürlich wird das Maga-
zin weniger von Kriegs-
propaganda, Hetze und 
Militarisierung des Volkes 
beherrscht, dennoch fühlt 
man auch in der »Y« eine 
grundlegend positive 
Betonung der deutschen 
Bundeswehr und deren 
Einsätze. Kritisch hinter-
fragt wird nicht und auch 
der Anspruch an den Leser 
hält sich in Grenzen – hier 
könnte man wieder den eben zitierten Satz bezüglich der 
Propaganda-Motivation anbringen, dessen geistiger Inhalt 
wohl Vater des Anspruchs von »Y« ist. 

Illustrierte damals und heute zu vergleichen ist nun im 
Grunde eher unnötig. Natürlich gibt es auch heute noch Illus-
trierte und zwar in einer solch großen Anzahl, dass hier und 
da sicherlich Parallelen zu finden sind. Inhaltlich passen sich 
die aktuellen Illustrierten natürlich einerseits dem Zeitgeist 
an, aber auch der Thematik, derer sie gewidmet sind (Politik, 
Autos, Roter Teppich, Mode, etc.) – hier kann inhaltlich nicht 
mehr mit der propagandistischen Instrumentalisierung des 
Dritten Reiches verglichen werden. Es bleibt zu erwähnen, 
dass letztlich alle aktuellen Illustrierten irgendwann einen 
gemeinsamen Ursprung in den hier aufgezeigten histori-
schen Illustrierten hatten, dies aber für unsere Betrachtung 
insofern unerheblich ist, dass ihre Herkunft offensichtlich 
nur kleine oder gar keine Einflüsse mehr auf die Vielzahl an 
aktuellen Angebote hat.

Sehr ähnlich verhält es sich mit den aktuellen Angeboten der 
zahlreichen Designzeitschriften und Satiremagazinen. Auch 
inhaltlich an eine Zielgruppe angepasste Taschenkalender 
gibt es noch heute. Ihr Ursprung liegt überwiegend sicher 
nicht in der Gestaltung und Innovation des Dritten Reichs 
und thematisch sind diese auch weit davon entfernt. Sicher-
lich würde man bei der unglaublichen Anzahl an angebote-
nen Produkten Vergleiche ziehen können, doch wäre dies 
mehr gewollt als gegeben und soll hier nicht explizit behan-
delt werden.

Persönliches Fazit
Ein durchgehendes Corporate Design der Nationalsozialis-
ten ist anhand der verschiedenen Printmedien nicht aus-
zumachen. Es ist zwar richtig, dass alle Printmedien vom 
NS-Regime kontrolliert wurden, allerdings war die inhaltli-
che Gestaltung und der Anspruch immer noch in autonomer 
Hand der einzelnen Schriftleiter und Verlage. Solange diese 
im Sinne des Regimes handelten, konnten sich eine Vielzahl 
an innovativen und abwechslungsreichen Produkte etab-
lieren. Dabei darf aber keinesfalls vergessen werden, dass 
diese breite Abdeckung der verschiedensten Interessenfel-
der einherging mit der großflächigen Manipulation durch 
Instrumentalisierung eines jeden einzelnen Printproduktes 
ganz nach dem Motto »Im Krieg ist alles Waffe!«

hierbei, dass alle negativen Vorurteile gegenüber Juden in 
möglichst plakativer Zeichnung in das Motiv eingebracht 
wurden – selbst die Schrift erinnert an hebräische Zeichen.11

Vergleich mit aktuellen Printmedien
Der erste Vergleich drängt sich zwischen der damals wich-
tigsten Tageszeitung und der heute meistgelesensten 
Tageszeitung auf. 

Betrachten wir zunächst 
noch einmal den »Völki-
schen Beobachter« und 
parallel dazu die BILD-
Zeitung. Es fallen einige 
gemeinsame Gestaltungs-
merkmale auf. Riesige 
Headlines, rote Hervor-
hebungen und Bilder auf 
der Titelseite. Auch vom  
Niveau kann angenom-
men werden, dass es sich 

- zwar nicht thematisch aber qualitativ - ähnelt. Wir reden 
hier von propagandistischen Mitteln der Kommunikation. 
Hitler selbst sagte über Propaganda, sie habe »volkstüm-

lich zu sein und ihr geis-
tiges Niveau einzustellen 
auf die Aufnahmefähigkeit 
der Beschränktesten unter 
denen, an die sie sich zu 
richten gedenkt.«12 Das 
bedeutet nichts anderes, 
als dass sich Propaganda 
an den geistig Schwächs-

ten eines Volkes richten muss um effektiv zu wirken. Ich 
wage die Behauptung, dass auch die BILD sich inhaltlich an 
ein eher geistig wenig aktives Milieu anzubiedern versucht. 
Um diese Behauptung zu unterstützen zitiere ich die BILD-
Schlagzeile »Wir sind Papst!«. Andere Schlagzeilen sind 
nicht anspruchsvoller. Dass die BILD die meistgelesenste 
Tageszeitung ist, verwundert nicht, überdenkt man die Tatsa-
che, dass sie in einem Niveau kommuniziert, das kein großes 
Nachdenken erfordert und zudem auch noch viele populäre 
Zerstreuungsthemen wie Prominenz und Sport beinhal-
tet. So kann ein Bauarbeiter in seiner Pause die BILD lesen, 
genauso wie ein Personalmanager während des Abbaus von 
Kostenstellen – die Motivation mag bei beiden Personen eine 
andere sein, der Zugang ist aber immer möglich. Genauso 
funktionierte auch die damalige Propagandamaschinerie im 
Dritten Reich und genau deshalb ist die BILD-Zeitung nicht 
nur eine Tageszeitung sondern ein gefährlicher Meinungs- 
und Stimmungsmacher.

Ein weiterer Vergleich ist zwischen den damaligen militari-
sierenden Zeitschriften für die einzelnen Waffengattungen 
und dem Magazin »Y« möglich. »Y« ist das offizielle Maga-
zin der deutschen Bundeswehr und somit inhaltlich in etwa 
auf der selben Schiene wie die historischen Publikationen. 
11	 Peter Koop, NSCI, S. 102 ff
12	 Adolf Hitler, Mein Kampf. München 1938 S. 197
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